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Drei Blumen auf einem Stiel.
Ach. was gibt'8 der Mädchen viel.

Komm, mein Freund, und iß mit mir.
Komm, ich geb' eS gerne dir.

Dieser Vogel fingt sehr laut.
Unsre Magd wär' gerne Braut.

Wer Weiberzorn muß auf sich tragen.
Der hat von großer Not zu sagen.

Die« ist allezeit mein Gebrauch,
Wer mich liebet, den liebe ich auch.

Gut in die Augen, falsch hinter dem Rücken.
DaS ist ein gute« Meisterstücken.

Man trifft jetzt auf der Lebensbahn
Viele Hinderniffe an.

Auf Erden ist kein größer Pein.
Als wo die Weiber Meister sein.
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3. Aus dem Spruchbuch ssranz Marzis.
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Alte Schulgeschichten aus Kassel.
Von Geh. Justizrat Büfs in Dassel.

Zu Ostern.1912 waren 52 Jahre verflossen,
seit ich in die Sekunda des Gymnasiums zu Kassel
einziehen durste. Diese höhere Bildungsanstält,
die einzige, die das damalige Kassel neben der
polytechnischen Schule am Martinsplatz hatte, steht
noch heute in der Wolfschlucht und heißt zum
Unterschied von nachgeborenen Geschwistern das
Friedrichsgymnasium. Ihr Geburtstag war der
11. Mai 1835. An ihrer Wiege ist es heiß her
gegangen. Stadt. Landstände und Ministerium
lagen miteinander in Streit, dessen Inhalt sich
kurz mit einer der vielen Streitschriften jener Tage
wiedergeben läßt: .,Ob der Stadtrat von Kassel
wohl befugt und verpflichtet gewesen, seine Ein-
willigung zur Aufhebung der stistungsmäßigen Ein
richtung des Lycei Fridericiani zu versagen."

Die Stadt verklagte das Mmisterium des Innern
auf Anerkennung des gedachten Lyzeums in seiner
stiftungsmäßigen Wirksamkeit als höhere Lehran
stalt und bezügliche Verwendung seiner Mittel;
aber das Oberappellationsgericht wies die Klage
unter dem 9. Juli 1839 ab. Durch einen Ver
gleich vom 6. Januar 1840 wurde der Streit ge

schlichtet. Unl diesen haben sich der Oberbürger
meister Schomburg und der Konfistorialdirektor
Franz Pfeiffer, der Vater des im Jahre 1879 als
Bürgermeister von Bremen verstorbenen vr Fried
rich Pfeiffer und des durch seine milde Stiftung
bekannten Arztes vr. Theodor Pfeiffer, besonders
verdient gemacht. In Gemäßheit dieses Vergleichs
ist das Gymnasium unter der Bezeichnung Lyceum
Fridericiauum mit diesem verbunden und als

Staatsanstalt anerkannt worden.*)

*) Weber: Geschichte der städtischen Gelehrtenschulezu Kaflel.

„Sie brauchen nicht mehr den Finger zu rücken,
stehen Sie auf, wenn Sie was wünschen!" sagte
uns jugendlichen Sekundanern im silbernen Jubel
jahre der Anstalt der damalige unvergessene Lehrer
des Griechischen. Daß diese, längst in Abgang
gekommene Übung Stolz bei uns auslöste, verstand
sich von selbst. Ich höre denselben Lehrer auch
noch die folgenden Worte sprechen: „Klinkerfues,"
— so hieß der Primus der damals in einem

Klassenzimmer vereinigten Ober- und Untersekunda,
den das Mißgeschick des Sitzenbleibens getroffen
hatte, — „sagen Sie einmal den neu hinzugekom

menen Schülern die Regel über die Partizipal
konstruktion!"

„Die Partizipalkonstruktion ist nichts anderes",
erklärte prompt der Aufgerufene, erlitt aber zwei
Unterbrechungen, zunächst die kurze: „Im wesent
lichen." Er holte von neuem aus, sprechend: „Die
Partizipalkonstruktion ist i m w ese n t l i ch e n nichts

anderes als die Zurückführung", als ihn des Lehrers
zweite Zwischenrede mit den Worten traf: „Ja, das
ist's." Böswillige Schüler wollten und wollen
noch jetzt in ihren alten Tagen behaupten, das
grammatikalische Rezept sei damit zu Ende gewesen.
Ich muß aber der Wahrheit die Ehre geben:
Schüttelte man das Ganze, wie bei jeder Ab
kochung geschehen muß, richtig durcheinander, so
ging's noch weiter und lautete: „als die Zurück
führung der einzelnen Teile des Nebensatzes auf
die entsprechenden Satzglieder im Hauptsatz."

Daß ich in den 52 weiteren Jahren, die mir

seitdem beschicken gewesen sind, mit diesem Dekokt
viel hätte anfangen können, will ich nicht behaupten.
Aber doch bewahre ich dem alten Lehrer ein dank
bares Andenken. Der Primus, der in 1864


